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abende . Damit ſich Ahnliches nicht wiederholte , wurde die ge

häſſige Verordnung aufgehoben .

Um jene Zeit zählte zu den Mitgliedern der Bühne ein

ſchlichter Schauſpieler , deſſen Name auf ſeinem künftigen Lebens

wege nicht im Dunkel bleiben ſollte . Es war Karl Töpfer . Mit

ſeiner geſchickten Umwandlung des Goetheſchen Idylls „ Hermann

und Dorothea “ in ein Drama , von welchem der Altmeiſter der

Ddeutſchen Dichtung ſagte : „ Ich ſelbſt hätte es nicht beſſer machen

können, “ betrat er ſpäter die ſchriftſtelleriſche Laufbahn , und die

Bühnenlitteratur verdankt ihm eine Reihe ſehr beliebt gewordener

Arbeiten , von denen die Luſtſpiele „ Der beſte Ton “ und „ Roſen⸗

müller und Finke “ heute noch häufig gegeben werden .

In jenen Breslauer Tagen mußte ſich Töpfer durch Unterricht

im Guitarreſpiel einen Nebenerwerb ſuchen , um ſein äußerſt knappes

Einkommen zu verbeſſern . Während der erſten Zeit ſeines Engage —

ments wohnte er bei einem Kollegen , deſſen neunjähriges Söhnchen

damals Kinderrollen ſpielte . Auch dieſem Knaben winkte eine be —

deutende Zukunft , und auf dem Gebiete der heitern Muſik wird kein

Name häufiger genannt als der ſeinige . Albert Lortzing hieß der

Kleine — und wem wären wohl ſeine ſpäteren Opern „ Der Waffen⸗

ſchmied, “ „ Undine, “ „ Der Wildſchütz “ und „ Zar und Zimmermann “

unbekannt geblieben ? . . .
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VII .

Patriokismus im Thrater .— Iffland und Devrient .

29 K dem politiſchen Druck, der auf ganz Preußen laſtete ,

Owaren die Einnahmen des Theaters mehr und mehr zurück —

gegangen , und der an der Spitze desſelben ſtehende Regierungsrat

Streit befürchtete , daß es ſich nicht mehr lange werde halten können .

Da er zudem für die großen perſönlichen Opfer , welche er dem
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Inſtitute gebracht , nur Undank geerntet hatte , ſo legte er zu

Oſtern 1813 die Direktion nieder , welche auf den Profeſſor Rhode

überging . Dieſer war Lehrer der Mathematik , aber eine für die

Bühnenleitung durchaus geeignete Perſönlichkeit und beſaß eine

ſo hohe litterariſche Bildung , daß ſein Urteil als unfehlbar galt .

Gleich nach ſeiner Übernahme der Direktion trat ein Umſchwung

der politiſchen Verhältniſſe ein , welcher auch auf den Theaterbeſuch

günſtig zu wirken begann .

Schon die Nachrichten von dem gänzlichen Mißerfolg des

Napoleonſchen Feldzugs gegen Rußland hatten auf die gedrückten

Gemüter belebend gewirkt , und das Breslauer Theater wurde

mehr und mehr der Schauplatz patriotiſcher Kundgebungen , welche

unter dem Zwange der Franzoſenherrſchaft bisher niedergehalten

worden waren . Als die erſten franzöſiſchen Soldaten , aus den

unwirtlichen Schneefeldern Rußlands zurückkehrend , zerlumpt und

halb verhungert durch Breslau kamen , verſpottete Töpfer in einer

Vorſtellung des „ Herodes von Bethlehem “ die einſt ſo über —

mütige franzöſiſche Armee , indem er als Held der Wachtparade

in zerfetzter franzöſiſcher Uniform die Bühne betrat . Ein all —

gemeines Hurrageſchrei begrüßte ihn ; denn zu friſch waren noch

die Wunden , an denen Preußen blutete , als daß man mit dem

Feinde , der ſie geſchlagen und nun ſelbſt eine ernſte Niederlage

erlitten hatte , Mitleid hätte fühlen können .

Am 25 . Januar 1813 kam König Friedrich Wilhelm III .

nach Breslau , und hier ſpielten ſich nun die weltgeſchichtlichen

Ereigniſſe ab , welche die große Erhebung des deutſchen Volkes

vorbereiteten . Faſt jeden Abend beſuchte der König das Theater ,

und kaum vermochte dieſes die Zahl der herbeiſtrömenden Menge

zu faſſen , die dem Monarchen ihre Verehrung und vaterländiſche

Geſinnung bezeigen wollte . Alle patriotiſchen Stücke , welche bis —

her von der franzöſiſchen Cenſur unterdrückt worden waren , kamen

jetzt zur Aufführung . Jede Stelle , die ſich gegen das verhaßte
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Fremdenjoch richtete , wurde mit jubelnder Begeiſterung auf —

genommen , und der franzöſiſche Geſandte mußte in ſeiner Loge

Zeuge dieſer ſtürmiſchen Kundgebungen ſein .

Am 15 . März traf auch Kaiſer Alexander I. von Rußland

ein . Als er zwei Tage darauf mit dem Könige im Theater

erſchien , tönte dem kaiſerlichen Bundesgenoſſen von dem überfüllten

Hauſe ein endloſes brauſendes Hurra ! entgegen , welches er mit

ſichtlicher Freude entgegennagm . Am Abend des 20 . März , wo

in der „Schleſiſchen Zeitung “ der Aufruf „ An mein Volk “ er—⸗

ſchienen war , ward das Kotzebueſche Schauſpiel „ Die deutſche

Hausfrau “ gegeben .

„ Die verſammelten Zuſchauer achteten wenig oder gar nicht

auf die Darſtellung, “ beſchreibt Holtei dieſen Theaterabend . „ Aller

Blicke waren nach einer Loge gerichtet . Der König fand ſich erſt

Mitte des zweiten Aktes ein . Heiliger Gott , welch ein Augen —

blick ! Das waren nicht die Unterthanen , die , weil es eben her —

gebracht iſt , von flüchtigem Enthuſiasmus oder von eingeborener

Anhänglichkeit bewegt , dem Monarchen huldigen wollen ; das war

nicht ein König , der dieſe Huldigung mit gnädigem Lächeln hin —

nimmt und ſich dann bequem zur Bühne wendet : nein , das waren

Menſchen , die in rein menſchlicher Empfindung dem Manne Treue

ſchworen , den ſie in ſeinem Unglück achten und lieben gelernt ;

dem Manne , der ihrer bedurfte , um auf dem Throne ſeiner

Väter zu bleiben . Ihm wollten ſie ſagen : Da ſind wir , Alle

für Einen , und Du , unſer König : Einer für Alle ! Niemand

mochte in dieſem Augenblick an Orden und Ehrenſtellen denken :

Kampf , Blut , Rache , Freiheit , Sieg und Tod ! Um ihm näher

zu ſein , dem ritterlichen Vater , von ſeinen holden Kindern um —

geben , ſtiegen die Leute im Parterre auf die Bänke ; ich hatte

mich glücklich an einer Ecke der vorderſten Bank emporgeſchwungen ;
da ſtand ich neben des Grafen von Donnersmarck Excellenz , der

in der neuen Uniform ſeines Regiments aus voller Seele « Heil
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Dirlo ſchrie ; aber ich blieb nicht hinter ihm zurück . Die «Deutſche

Hausfraus ging dabei zu Grunde . Die Schauſpieler hatten gut

weiterſpielen , ſie brachten nichts mehr zu ſtande ; denn teils er

regte jede Silbe in ihren Reden , die nur irgend eine Beziehung

geſtattete , neuen Ausbruch der dröhnenden Freude , teils waren

ſie ſelbſt von dem Nieerlebten ſo wahrhaft ergriffen , daß ſie

ft ſchluchzten . “krampfha

Breslau war der Vereinigungspunkt der Freiwilligen , die

0

5

in Scharen herbeiſtrömten , um gegen den Erbfeind das Sch vert

zu ziehen . Auch Devrients Gönner , der Dichter und Kritiker

Schall , ſtellte ſeinen Arm dem Vaterlande zur Verfügung , konnte

aber ſeiner großen Beleibtheit wegen die Kriegsſtrapazen nicht

ertragen und mußte nach dem erſten Marſche ſeinen Abſchied nehmen .

Nach der Schlacht bei Bautzen erſchienen die Franzoſen

wieder in Schleſien und waren auch einige Tage lang Herren

in Breslau . Während des Waffenſtillſtandes war das Theater

ſtets ſehr gut beſetzt , da die Soldaten aus ihren Lagern in der

e abends in die Stadt kamen .

„ Es wäre , glaub ' ich, voll geweſen, “ ſchreibt Holtei , „ wenn

man lediglich die Lampen angezündet und die Thüren geöffnet

hätte , ohne zu ſpielen . Wieviel mehr nun , wenn Devrient auf

trat , oder wenn , was damals ebenſo zog , ein Stück aufgeführt

wurde , welches zeitgemäße deutſchtümliche ( freilich 5 mit ruſſiſcher

Pelzverbrämung aufgeputzte ) Geſtalten vorführte . Deralte Kotzebue

bemächtigte ſich hier noch einmal der ſo lange Khenht en Bretter

und behauptete auch diesmal noch das Feld . Sein « Koſak und

Freiwilligers war an der Tagesordnung . “

Die Kriegsnachrichten wurden den Breslauern gewöhnlich

im Theater bekannt gegeben .

Am 27 . Auguſt führte man das alte Schauſpiel „ Die Sol

daten “ auf. Devrient ſpielte darin den Schacherjuden Moſes ,

eine ſeiner beſten Rollen . „ Nichts zu handeln ? “ hatte er , als



er auftrat , eine Hauptmannsfrau anzureden . Statt deſſen ſagte
er : „ Haben Sie ſchon gehört die Neuigkeit ? Die Franzoſen haben

gekriegt ä grauße Patſch an de Katzbach von Tate Blücher ! “

Und er zog das Siegesbulletin über die tags zuvor geſchlagene
Schlacht aus der Taſche , warm wie es aus der Preſſe gekommen ,

und las es vor . „ War das ein Geſchrei ! “ ſchildert Holtei , der

dieſen Vorgang erzählt , die Wirkung dieſer Nachricht auf das

vollbeſetzte Haus . „ Wenn ich jetzt , indem ich dieſe Worte nieder

ſchreibe , daran denke , wahrhaftig , am liebſten möchte ich die

Feder hinwerfen und noch einmal auf eigene Hand nachträglich

ſchreien anfangen . “

Während dieſes Sommers hatte ſich Iffland in dem Bade —

orte Reinerz in der Grafſchaft Glatz aufgehalten , um ſeine ſchwer

erſchütterte Geſundheit wieder herzuſtellen . Obwohl bereits den

Tod in der Bruſt , der ihn ein Jahr ſpäter wegraffte , fühlte er

ſich durch die Kur doch ſo geſtärkt , daß er auf ſeiner Rückreiſe

nach Berlin vom 9. bis 23 . September in Breslau verweilte , um

hier in einer Reihe von Rollen aufzutreten . Es war ſein dritte

und letztes Gaſtſpiel hier , und er gab das Beſte , was man in

Breslau je von ihm geſehen . Nicht nur durch die Freude über

die wenn auch leider nur vorübergehende Beſſerung ſeines Ge —

ſundheitszuſtandes fühlte er ſich gehoben , ſondern auch die Wieder —

auferſtehung Preußens machte ihn glücklich . Hatte er doch als

Leiter des Königlichen Theaters unter der franzöſiſchen Gewalt

herrſchaft in Berlin zwei ſchlimme Jahre durchlebt und ſein ver

antwortungsreiches Amt mit ausdauernder Treue gegen das Königs

haus , mit Umſicht , Beſonnenheit und männlichem Mute unter den

ſchwierigſten Verhältniſſen weitergeführt , ſo daß er einer der

erſten geweſen war , welche vom König nach deſſen Heimkehr

aus dem fernen Oſten in anerkennender Huld mit dem Roten

5 geſchmückt wurden . „ Er trug ihn in Ehren, “ plaudert

doltei aus der Zeit dieſes letzten Ifflandſchen Gaſtſpiels . „ Er
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wußte aber auch ſehr gut , wie ſich ein Generaldirektor der König —

lichen Schauſpiele , berühmter Theaterdichter und nebenbei erſte

darſtellende Celebrität zu benehmen hat , wenn er mittags 12½ Uhr

aus der Probe kommt und langſamen Schrittes , den Regiſſeur

der Bühne an ſeiner linken Seite , den ziemlich weiten Weg von

der Ecke der Taſchenſtraße , die Ohlauerſtraße lang , über den

Marktplatz nach ſeinem Hotel Die drei Berges ſchreitet . So

habe ich ihn nach Beendigung ſeiner erſten Probe gehen ſehen ,

habe an der Ohlauer Brücke unterm Schwibbogen Front vor ihm

gemacht , bin dann in achtungsvoller Entfernung hinter ihm her

geſchlichen und bin , in Träumen verſunken , noch ein langes

Weilchen ſtehen geblieben unter den Fenſtern des Gaſthauſes ,

welches ſo glücklich war , ihn zu beherbergen . “

In jenen Tagen patriotiſcher Begeiſterung ſuchte ein jeder

ſein Scherflein auf dem Altar des Vaterlandes niederzulegen .

Auch Iffland wollte nicht zurückbleiben und veranſtaltete eine

Vorſtellung zum Beſten der „ Fonds zur Equipierung armer

Freiwilliger . “ Um eines möglichſt reichen klingenden Erfolges

für den guten Zweck ſicher zu ſein , trat er mit Devrient zu —

ſammen auf. Den Breslauern bot ſich alſo die ſeltene Gelegen —

heit dar , die beiden größten damals lebenden Schauſpieler neben —

einander in ein und demſelben Stücke ſpielen zu ſehen . Dennoch

war das Haus kaum zur Hälfte gefüllt ! Das Publikum iſt in

ſeinen wechſelnden Launen ein ungelöſtes Rätſel , welches aber in

dieſem Falle ſeine Erklärung zum Teil vielleicht darin fand , daß

man zu der Vorſtellung einen Vormittag gewählt hatte , die ſo—

genannten « Matinéens den Breslauern aber noch etwas Neues

und Fremdartiges waren .

Als Lorenz Kindlein in „ Der arme Poet “ verabſchiedete

ſich Iffland von Breslau . Über dieſer letzten Rolle waltete kein

günſtiger Stern . Hätte der Altmeiſter dieſen Charakter vorher

von Devrient darſtellen ſehen , ſo würde er wohl nicht darin

—

—

—
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aufgetreten ſein ; denn die ſchlichten Herzenstöne , durch welche

der jüngere Künſtler hier zu ergreifen und zu rühren wußte ,

waren wohl keinem andern Schauſpieler gegeben . Dazu kam

noch Ifflands behäbige äußere Erſcheinung , der man die Ent⸗

behrungen des kindlichen , halb verhungerten Greiſes nicht an —

merkte . Hatte das Publikum bei Devrients Darſtellung dieſer

Rolle geweint , geſchluchzt und dann wieder unter Thränen ge

cht , ſo nem es Ifflands armen Poeten mit reſpektvollem—

Schweigen hin . Ein fataler Zufall ſpielte dem großen Meiſter

zuletzt noch einen ſchlimmen Streich . Da er unmittelbar nach

der Vorſtellung abreiſen wollte , ſo hatte man ihm ſein bedeuten —

des Gaſtſpielhonorar in einer mit Gold geſpickten Börſe in der

Garderobe überreicht . Bereits mit der dürftigen Kleidung des

armen Poeten angethan , hatte Iffland den Mammon in die

Bruſttaſche gleiten laſſen , im Laufe des Spiels aber darauf ver⸗

geſſen . Wie nun der arme Lorenz Kindlein , von ſeiner Gläubigerin

gedrängt , ein paar Groſchen von der rückſtändigen Schuld abzu⸗

tragen , in bitterer Verlegenheit erwiderte , daß er keinen Pfennig

beſitze , und dabei beteuernd an ſeine Bruſt ſchlug , hörte man bei

der herrſchenden ernſten Stille ſehr vernehmbar die Goldmünzen

klingen .

Iffland hatte in Devrient den einzig würdigen Nachfolger

erkannt , der ihn als Schauſpieler in Berlin erſetzen konnte .

„ Man redet mir nach, “ ſagte er zu Devrient , als er ihm

die Hand zum Lebewohl reichte , „ich ſei neidiſch und eiferſüchtig

auf fremde Talente . Wer das behauptet , hat mich nie gekannt .

Gegen hohle Aufgeblaſenheit und ſelbſtgenügſame Mittelmäßigkeit

habe ich mich ſtets kurz abweiſend verhalten ; aber dem Genie

habe ich nie meine Anerkennung verſagt . Wer wirklich etwas

kann , fürchtet den Ebenbürtigen nicht . Beide ſtärken ſich im

gegenſeitigen Wettkampf . Selbſt eine Niederlage ehrt den Über⸗

wundenen mehr , als wenn er zehn Schwachköpfe beſiegt . Ich

Höcker , Vorbilder d. Schauſp . 20



306

ſage Ihnen , Devrient , Sie werden kein großer Künſtler werden —

Sie ſind es ſchon ! Die Verehrung , die Sie in Breslau ge⸗

nießen , iſt beneidenswert ; aber ſie darf dem Ehrgeize eines ſolchen

Genies nicht genügen . Der einzig würdige Platz für Sie iſt

Berlin . Dieſer Platz — ich fühle es wohl ! — wird bald ge

räumt werden . Er bleibt Ihnen aufbehalten . Verlaſſen Sie

ſich auf mein Wort ! “ . . .

Die Kriegsſtürme hatten ſich endlich ausgetobt . Mit dem

Einzuge der Verbündeten in Paris , am 31 . März 1814 , war

Napoleons Macht gebrochen . Der Friede brachte Sicherheit und

Wohlſtand zurück , und der Triumph über die errungenen Siege ,

wodurch das drückende Joch langjähriger Fremdherrſchaft ab —

geſchüttelt war , machte das Publikum doppelt empfänglich für

das ideale Reich der Kunſt .

Im Juni 1814 erſchien für Devrient und Anſchütz , welche

vor acht Jahren in Leipzig Freundſchaft miteinander geſchloſſen

hatten , der Tag des Wiederſehens . Anſchütz kam nach mannig

fachen Wanderzügen nach Breslau und wurde dort engagiert ,

nachdem er als Wilhelm Tell eine glänzende Probe ſeines Talents

abgelegt hatte . „ Mit welcher Freude erfüllte es mich, “ heißt
es in ſeinen „ Erinnerungen, “ „ meinen alten Freund Ludwig

Devrient hier als Kollegen zu finden auf dem Gipfel ſeiner

künſtleriſchen Laufbahn und mit ihm vereint den Idealen nach —

zuſtreben , die unſere hochfliegende Phantaſie in Leipzig als Leit —

ſtern für unſere Künſtlerfahrt aufgeſtellt hatte . Was ich hier
von Devrient geſehen habe , iſt über alles Lob erhaben . Ihm

hatte der Genius den Weihekuß gegeben . “

Nach vierundzwanzigjähriger Pauſe wurde im Herbſt des —

ſelben Jahres Shakeſpeares „ Kaufmann von Venedig “ wieder

aufgeführt , nicht mehr , wie früher , in der Schröderſchen Be —

arbeitung , ſondern in der überſetzung Schlegels , welche die ur—⸗

ſprüngliche Form des Dramas beibehalten hat . Mit der Rolle



des Juden Shylock that Devrient einen neuen , bedeutſamen Schritt

auf der Leiter des Ruhmes vorwärts . Wer in dieſer Aufgabe
den Lorbeerkranz verdiente , ob Devrient oder Iffland , iſt ſchwer

zu entſcheiden . Beide waren einander ebenbürtig , obwohl ſie in
der Auffaſſung weſentlich abwichen . Iffland gab die jüdiſche

Gattungsnatur , Devrient einen beſtimmt abgegrenzten Charakter

innerhalb derſelben ; der Humor , welcher durch dieſe unheimliche

Geſtalt blitzt , war bei
Iffland ein erheiternder , bei Devrient ein

vernichtender . Wenn Iffland ſagte : „ Ich will den Schein , ich
will nicht reden hörenl“ konnte man lächeln , während man bei

Devrient die Zähne zuſammenbiß . Den Ausruf : „ Ein Eid ! ein
Eid ! Ich bin durch einen Eid im — 5 gebunden ! “ brachte

Iffland zu draſtiſch - komiſcher Wirkung ; Devrient
machte

e mit dieſen
Worten das Publikum erſchauern . äußere Geſtalt war

kräftiger , ſtolzer , kecker daherſchreitend , Devrient ſchlich gebückt einher .

Ifflands Shylock zeigte das gereifte Kunſtſtudium ; Devrient

gab das Gebilde höchſter Genialität .

Der Altmeiſter in Berlin war am 22 . September 1814

aus dem Leben geſchieden . Er hatte das Verſprechen , welches
er dem jüngeren Künſtler 5 nicht vergeſſen . Es war eine

ſeiner letzten Maßnahmen geweſen , Devrients Engagement in

Berlin zu ſichern .

Und ſo trat am 19 . März 1815 das von den Breslauern

längſt gefürchtete Ereignis ein : Ludwig Devrient ſpielte zum
letztenmal . Er gab als Abſchiedsrolle den Shylock . Mit der

Gerichtsſeene im vierten Akt , wo der Jude , vom Richterſpruch
vernichtet , von der Scene ſchwankt , iſt dieſe Rolle zu Ende . Der

fünfte Akt , in welchem Shylock nicht t mehr erſcheint , bringt nur

noch ein heiteres Nachſpiel in mondbeglänzter duftiger Sommer⸗

nacht , welches die Schrecken der vorangegangenen Handlung mildern

ſoll . Dem Publikum hätte dies bekannt ſein können ; denn der

„ Kaufmann von Venedig “ war in den letzten Monaten oft genug
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aufgeführt worden . Aber nur einer rief nach Schluß des vierten

Aktes Devrients Namen , in der feſten Überzeugung , daß das

Publikum einſtimmen werde , und das war der ſechzehnjährige

Holtei . Aber niemand folgte ſeinem Beiſpiele . Es war in Bres⸗

lau nicht Sitte , einen Schauſpieler vor gänzlicher Beendigung

eines Stückes hervorzurufen , und als der junge Holtei ſeinen

Verſuch erneuerte , wurde er niedergeziſcht , und in ſeiner nächſten

Nähe fielen ſogar Anſpielungen auf ein „ vorlautes , naſeweiſes

Bürſchchen . “

Erſt als ſich nach dem letzten Akt der Vorhang geſenkt hatte ,

durchdröhnte der allgemeine Ruf : „ Devrient ! “ das Haus .

Statt des Gerufenen erſchien jedoch ein anderer Schauſpieler ,

um dem Publikum zu verkünden , daß Herr Devrient bereits nach

Beendigung des vierten Aktes das Theater verlaſſen habe.

So geſchah es , daß Ludwig Devrient von der Bühne , die

er ſechs Jahre lang durch ſeinen Genius verherrlicht , ohne Lebe —

wohl ſchied , und daß die Breslauer , welche er in der Blütezeit

ſeiner Kraft ſo oft entzückt und erhoben hatte , einen der größten

Darſteller , den die Theatergeſchichte nennt , ohne Abſchiedsgruß

ziehen ließen .

A＋.
*

VIII .

Ein Beluch bei Schröder . — Die Weimariſche

Schule und der Bund des Hubry .

D

Su heutige Reichshauptſtadt und das Berlin von 1815 können

miteinander kaum verglichen werden . Zwar zählte die

preußiſche Reſidenz ſchon damals zu den ſchönſten Städten ; aber

die meiſten der Prachtbauten und monumentalen Bildwerke , welche

ſie heute zieren , waren noch nicht erſtanden . Von dem unver⸗


	Seite 299
	Seite 300
	Seite 301
	Seite 302
	Seite 303
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308

